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Buch


Das Buch erzählt die Geschichte eines Hundes, welcher mehr als 6.5 Jahre in 3 verschiedenen Tierheimen gelebt hat, weil ihm niemand eine Chance geben wollte oder konnte. Die Kurzgeschichte ist grösstenteils aus der Sicht des Hundes geschrieben und soll darstellen, dass ein Tier nicht alles vergisst was es erlebt hat und vorallem auch, dass eine schwierige Lebensgeschichte ein Tier „müde“ machen kann.





Autorin


Die Autorin ist in der technischen Branche tätig und nebst ihren Tieren hat sich das Schreiben zu einer grossen Leidenschaft entwickelt. Dieses Buch ist die zweite Auflage von „forever home for hootch –die geschichte eines tierheimhundes-“, von ihrem ersten veröffentlichten Buch.




Für:


Beatrice A.


Tierheim Paradiesli


Anina B.
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Namen und Institutionen:


Namen und Institutionen wurden von der Autorin frei erfunden, sofern sie kein Einverständnis für deren Nennung hat.




Vorwort


Bis zum Tage im Januar 2016, als sich unser Leben für immer veränderte, ist diese Geschichte eine reine Mutmassung seitens der Autorin. Diese Mutmassungen entstanden anhand von Hootchs Verhalten, welches er an den Tag legte (zum Teil immer noch tut) und auch, was über seine Vorgeschichte recherchiert werden konnte. Leider ist dies nicht all zu viel, oder sollte man vielleicht besser sagen, zum Glück ist es nicht all zu viel?




Einleitung


-Die Beschlagnahmung-


Jemand schreit: „Das sind meine Hunde und die Kleinen sind meine Welpen!“ Ein riesiger Tumult bricht los, ich habe Angst und dränge mich so gut es geht zwischen meine drei Geschwister und ganz fest an meine Mama. Ich höre fremde Stimmen, sie tönen ganz nett, aber sehr klar und energisch. Sie reden auf unseren Menschen ein:


„…..seien Sie doch vernünftig, Sie können die Hunde nicht behalten. Wir werden geeignete Lebensplätze für ihre Tiere suchen. Da werden sie gepflegt, geliebt, gefördert… und jetzt werden sie erstmals zu uns kommen und da werden sie medizinisch betreut.“


Und was ist das? Da ist noch eine Stimme. Freundlich und ruhig, sie spricht beruhigend auf jemanden ein. Sind wir etwa damit gemeint? Ich glaube ja, dennoch, mir dreht sich alles im Kopf, ich bin total verwirrt. Ich sehe meine Geschwister an, ich glaube ihnen geht es ebenso. Wir drängen uns noch näher an unsere Mama. Wir vier Geschwister werden alle hochgehoben, hilfe! Was geschieht mit mir? Ich schreie so laut ich nur kann. Ein anderer Mensch hat meiner Mama etwas um den Hals gelegt, ebenso meiner Tante. Daran ist irgendetwas befestigt, das aussieht wie ein Seil. Ein Seil kenne ich, wir haben manchmal mit einem Stück davon gespielt. Ziehspiele haben wir damit immer gemacht. Meine Mama bleibt stehen, ich schreie noch lauter. Ich will nicht weg von ihr, hilfe! Stimmen versuchen sie zu locken und schliesslich, als sie merkt, dass man uns „stehlen“ will, läuft sie mit ihrer Schwester neben uns her. Und trotzdem weiss ich immer noch nicht, was hier gerade mit uns geschieht. Ich verfalle nun vollends in Panik und schreie so laut ich kann. HILFE!


Behutsam schiebt man uns in ein Ding. Es ist sieht komisch aus. Es hat vier Wände und es riecht sehr streng, igitt. Ich kenne diesen Geruch nicht. Mir wird übel. Die Menschen, welche uns mitnehmen, nennen das Ding übrigens „Boxe“ oder „Kennel“. Zum Glück sind wir alle beisammen, aber Angst habe ich trotzdem noch. Meine Mama weiss auch nicht, was da gerade passiert. Sie hat selber grosse Angst, ist sehr gestresst, lässt uns jedoch nicht aus den Augen.


Nun wird diese Boxe auch noch von aussen geschlossen. Ich will nicht da sein. Ich will da raus!


Ein komisches lautes Geräusch ertönt, es vibriert etwas und die ganze Boxe beginnt zu fahren. Ach nein, das Ding wo die Box drin steht beginnt zu fahren. Uäääh, das schaukelt hin und her, mir wird noch viel übler. Ich muss mich übergeben. Mein einziges Gefühl ist Angst, mein einziger Gedanke: Hoffentlich hört das bald auf zu schaukeln. Endlich, nach gefühlten 20 Stunden (in Wahrheit sind es 15 Minuten) hält das Ding –die Menschen nennen es Transporter- an und diese ungeheuerliche Schaukelei ist endlich vorbei. Wir alle wissen immer noch nicht, was mit uns passiert. Nun höre ich wieder diese freundliche Stimme, sie redet beruhigend auf uns ein. Die Box öffnet sich, wir werden heraus gehoben und in einen Raum gebracht. Und nun? Wir werden alle abgetastet und igitt, was ist das denn? Wasser? Wir werden nass gemacht? Tatsächlich, wir werden alle gewaschen, ich bin nicht der einzige, dem vorhin schlecht geworden ist. Nun werden wir trocken gerieben und man bringt uns in ein kleines Zimmer mit Mama zusammen. Ich bin so fest müde, aber ich habe Angst einzuschlafen. Was, wenn Mama nicht mehr da ist, wenn ich wieder aufwache? Ganz eng an meine Geschwister und meine Mama gedrängt, fallen mir meine Augen schliesslich doch zu.




Kapitel 1


–Das erste Tierheim-


Erschöpft öffne ich meine Augen, meine Mama ist immer noch da. Phuuuh, das nenn ich mal grosses Glück. Meine drei Geschwister drängen sich ebenfalls an unsere Mutter. Wir sind durstig und trinken gierig.


Von draussen tönt Hundegebell zu uns herein. Schritte sind zu hören, langsam öffnet sich die Türe zu unserem Zimmer. Ein neuer Mensch, eine Frau, erscheint. Sie schliesst die Türe hinter sich und meine Mama spannt sich an. Die Frau, sie heisst Tessa –wie ich später erfahren werde-, jedoch bedrängt uns nicht. Sie geht erst in die Knie, dann setzt sie sich auf den Boden, lehnt sich an die Türe und redet ganz leise und behutsam auf uns ein. In der Hand hält sie eine Schale, meine Mama schnuppert in die Luft. Nach einer Weile geht sie ganz langsam und zögernd auf Tessa zu. Ihr Hunger hat gesiegt, gierig frisst sie den Inhalt der Schale in Tessas Hand auf. Irgendwann steht Tessa langsam auf und geht wieder hinaus. Nach ein, zwei Tagen gewöhnen wir uns langsam an unsere Pfleger. Tessa, Lulu, Sebi und Jens sind wirklich ganz in Ordung. Zumindest glaube ich das. Ich traue ihnen noch nicht ganz über den Weg, aber Mama auch nicht und somit ist das ganz okay denke ich.


Bald darauf machen wir einen Familienausflug zu einem Tierarzt, wie Sebi uns erklärt. Wir brauchen anscheinend einen richtigen Check und müssen entwurmt werden –als ob ich Würmer hätte, mit Sicherheit nicht, tsts-, und die erste Impfung für die Grundimmunisierung erhalten wir auch. Also ich weiss nicht recht….


Da! Da ist wieder der Geruch, welchen ich schon in dieser komischen Boxe roch. Ich strecke meine Nase in die Luft und versuche schnell mit meiner Zunge den Geruch von meiner Nase abzulecken. Aber so richtig will mir das nicht gelingen. Tessa lacht leise und meint zu mir: „Dies ist doch nur der Geruch des Desinfektionsmittels, du kleiner Clown.“ Ich glaube, damit putzt man gebrauchte Sachen, so dass sie wieder wie neu sind. So ganz richtig habe ich es nicht verstanden. Aber wie soll man denn auch all das im Kopf behalten?


Die Türe geht auf und ein Mann erscheint, dies muss dann wohl der Tierarzt sein. Wir werden alle abgetastet unter strenger Aufsicht meiner Mama. Danach gib es irgendeine Flüssigkeit ins Maul, welche eklig ist, aber immerhin hat sie kein Nachgeschmack. Einmal runter und schon fast vergessen. Der Tierarzt meint zu Tessa und Sebi, dass wir aufgefüttert werden müssen. Nun ja, Mama hat schon nicht ganz so viel Milch, auf jeden Fall werde ich nie ganz satt. „Jetzt noch die Impfung“ meint er laut und schon kommt er auf mich zu mit einem silbernen Pfeil oder sowas ähnliches. „Halt ihn fest Tessa“…. AUA! Das hat weh getan und schaue die beiden mit meinem bösesten Blick an, den ich zustande bringe. „Ist ja gut Kleiner, schon vorbei“ murmelt Tessa mir zu, massiert die Einstichstelle und streichelt mich.


Ich höre, dass Sebi zu Tessa sagt, dass wir unbedingt Namen brauchen würden. Ich frage mich, was das nun schon wieder ist. Namen. Ob man das wohl essen kann?


Wieder zurück in unserem Zimmer dürfen wir erst mal in aller Ruhe schlafen.


Später kommen dann alle unsere Pfleger vorbei und ich erfahre, worüber Sebi mit Tessa gesprochen hat. Ich bekomme erklärt, was ein Name ist. Das ist nämlich ein Wortlaut, der nur für mich bestimmt ist. Die Namen von meiner Mama und meinen Geschwistern kann ich mir nicht merken, muss ich aber auch gar nicht, denn ich stelle fest, dass es immer etwas Leckeres zu futtern gibt, wenn ich auf „Hootch“ reagiere. So heisse ich also. Das ist mein Name. Tönt doch toll, oder?


Die Tage vergehen und unsere Tante ist bereits ausgezogen. Demnach was Tessa sagt, hat sie anscheinend einen supertollen Lebensplatz erhalten. Ich weiss zwar nicht, was das ist, ein Lebensplatz, aber es tönt auf alle Fälle nach etwas positivem.


Wir müssen ein weiteres Mal zum Tierarzt, schon wieder was Neues. Ich sehe eine richtig dicke, fette Nadel. Platt wie eine Flunder. Heee, was soll das denn? Diesmal ist Lulu dabei. „Keine Angst Hootch, das ist nicht schlimmer als die Impfung, das ist ein Chip. Damit wirst du dann in der Hundedatenbank registriert.“ Aha, und wozu ist das bitteschön gut? Während ich noch dieser Frage nachgehe piekst es auch schon, es brennt etwas und schon ist es wieder vorbei. Lulu gibt mir ein paar Leckerchen und massiert die Stelle, genau wie Tessa damals bei der Impfung, wie ich mich erinnere. Die machen das wirklich gut, die beiden. Die wissen, was ich gerne habe. Und natürlich weiss ich auch jetzt schon genau, wie ich sie am besten um den Finger, respektive um die Pfoten wickeln kann.


Schon bald sind wir sind wir volle 10 Wochen alt. Meine Pfleger meinen, jetzt wären wir alt genug um vermittelt zu werden. Es ginge sicher ganz schnell, wir seien immerhin Welpen. Und was für Süsse noch dazu.


Der Tag kommt und eine herzliche Frau kommt uns besuchen. Sie streichelt uns, aber wirklich interessieren tut sie sich für unsere Mama. Sie spricht mit ihr und den Pflegern. Am nächsten Tag kommt sie wieder und geht mit Mama spazieren, sie scheint begeistert zu sein. Ja klar, ich kann das nachvollziehen, sie ist die beste Mama, die man sich nur wünschen kann. Schon bald darauf herrscht Abschiedsstimmung. Ich bin zwar etwas traurig, aber meine Geschwister sind ja alle noch da. Und mit denen herum rennen, draussen herum jagen, kämpfen und schmusen macht genau so viel Spass. Zudem lernen wir jeden Tag etwas dazu. Zum Beispiel, was ein Bällebad ist. Huiiii, ich finde das so witzig. Herein Springen und Bälle zerkauen, toll. Genau nach meinem Geschmack. Dies gehört zu meinen absoluten Lieblingsbeschäftigungen.


Weitere zwei Tage vergehen und dann kommt ein junges Pärchen vorbei. Die kommen uns anschauen! Einer meiner drei Brüder hat ihre Aufmerksamkeit auf sich gezogen. Hallooooo (!), hier bin ich! Ich hample hin und her und schliesslich werde ich auch gestreichelt. Allerdings habe ich irgendwie Gefühl, dass sie meinen Bruder bevorzugen. Keine Ahnung warum. Ich bin mindestens genau so hübsch! Nein echt jetzt, ich bin viel hübscher als er!

OEBPS/Images/cover.jpg
Gabriela Gamma

Forever home
for Hootch

Die Geschichte eines Tierheimhundes






